Conzelmann/Lindemann § 36 Das Lukasevangelium

1. Abfassungszweck und literarischer Charakter

Lk ist das umfangreichste und sprachlich am sorgfältigsten gestaltete Evangelium. Es basiert auch auf Mk, Q und Sondergut. Wortschatz ist erheblich umfangreicher als Mk und Mt. Lk erhebt literarische Ansprüche, die den anderen Evangelien fremd sind (Prolog 1,1-4 mit Widmung an Theophilus, Angaben zu Quellen und Zweck). 

Literarischer Charakter ist eine „geschichtliche Erzählung“. Wird sichtbar in biographischen historiographischen Elementen (besonders in den ersten Kap. 2,1f; 3,1f). Nur bei Lk findet sich eine Jahresangabe über das Wirken des Täufers. Erste Predigt Jesu in Nazareth (4,14-30) verfolgt den Zweck Jesus den LeserInnen „vorzustellen“. Emmaus- und Zachäuserzählung passen auch noch zum Charakter der Erzählung. Jesus selbst erzählt Geschichten (barmherziger Samariter (10), verlorener Sohn (15),...). Anders als Mk versteht Lk sein Werk nicht unmittelbar als gute Botschaft, „ευαγγέλιον“ wird durchgängig nicht übernommen. 

2. Aufbau und Inhalt

1) Lk folgt im Groben dem Mk-Faden. Abweichungen sind aber mehr als bei Mt. Es fehlt außerdem Mk-Stoff. Dreiteilung (+ Vorgeschichte) des Lk: a) Vorgeschichte 1,1-4,13: Prolog, Vorgeschichte, Geburt, Taufe, Beginn der Wirkung b) Erster Hauptteil: 4,14-9,50: Jesu Wirken in Galiläa und Judäa; c) Zweiter Hauptteil: 9,51-19,28: Reisebericht; d) Dritter Hauptteil: 19,29-24,53: Jesu Wirken in Jerusalem, Passion, Ostern, Himmelfahrt. 

Es macht den Eindruck als sei Jesus länger in Jerusalem gewesen als 1 Woche (= Mk). Die drei Teile sind gleichwertig.

2) Inhaltliche Besonderheiten aus Lk 3-9 im Vergleich zu Mk:

a) Von der Predigt des Täufers wird ausführlich berichtet. Die Gefangennahme wird erwähnt, bevor von der Taufe Jesu erzählt wird. b) Die kurze Notiz über den Inhalt der Predigt Jesu bei Mk 1,14f. ist durch eine Antrittspredigt ersetzt worden. c) Erste Jüngerberufung erfolgt nach den ersten Wundertaten Jesu und ist selbst als Wunder- und Epiphanieerzählung dargestellt (Fischzug). d) Der Berufung der 12 und dem Wundersummar folgt von Lk 6,20-8,3 die „kleine Einschaltung“ von Q und Sondergut u.a. auch die Feldrede 6,20-49. e) In 8,4-9,50 nimmt Lk die Mk Vorlage wieder auf. Erzählung vom Tod des Täufers wird übergangen. Der Abschnitt Mk 6,45-8,26 fehlt (Übergang Lk 9,17-18). f) Lk hat keine Gleichnisrede geschaffen (Sähmann, Sinn, Deutung Sähmann = Lk 8; Senfkorn (+ Sauerteig) = Lk 13,18f.). 

3) Reisebericht hat keine Mk Parallele, man spricht bei 9,51-18,14 von der „großen Einschaltung“, charakteristisches Material für Lk.18,15-19,28 folgt Mk 10,13-52.

4) Lk 19,29-24,12 folgt Mk, Entfallen sind Salbung in Bethanien (vgl. Lk 7) und auch die Verspottung Jesu durch die Soldaten, Abendmahl ist stärker als Passamahl dargestellt (22). Szene „Jesus vor Herodes“ (23) ist ohne Parallele. 

5) Erscheinungsgeschichten und Himmelfahrt (24,13-53) ohne Parallele (Verknüpfung zu Apg. 1,4-14)

3. Quellen und andere literarkritische Probleme

1) Weitere Quellen außer Q und Mk? a) Wahrscheinlich hat Lk in Lk 1 ein Quelle aus Kreisen um Johannes den Täufer verarbeitet. Bild des Johannes zielt auf einen Heilsbringer, nicht auf den Vorläufer eines anderen. „Magnifikat“ könnte auch dort seinen Ursprung haben. Maria in den Mund geschoben. b) Sondergut = literarisch und vor allem inhaltlich auffällig. Gewarnt wird vor Gefahren des Reichtums, gemahnt wird zum Tun der Gerechtigkeit. Palästinisches Milieu, jüdische Denkkategorien. Sondergutquelle lässt sich aber nicht rekonstruieren. Dennoch scheint Sondergut nicht beliebiges Sammelgut gewesen zu sein, sondern stellt feste Überlieferungsschicht dar. c) Versuche der Rekonstruktion eines „Protolukas“, der ursprünglich Q und Sondergut umfasst und später mit Mk ergänzt wurde, blieben erfolglos. 

2) Verarbeitung des Quellenmaterials bei Lk ging anders vonstatten als bei Mt. Mt verwebt Quellen ineinander, Lk stellt ganze Blöcke von Mk und Q/Sondergut aneinander. Lk übernimmt beispielsweise Aussendungsrede von Q und Mk und 2 Endzeitreden: 17,20-37 (Q); 21,5-33 (Mk).

3) Literarisches Spezialproblem = Anfang des Evangeliums. 3,1f sieht wie ein Buchanfang aus, auch Stammbaum kommt erst jetzt. Sprachlich sind 1 + 2 herausgehoben (stärker semitisch gefärbt). Dennoch kein Zweifel an lk. Verfasserschaft. Evtl. hat Lk 1+ 2 erst in einem 2. Arbeitgang vor das Ev. gesetzt.

4. Verfasserschaft und Sprache

1) Lk und Apg sehr wahrscheinlich von einem Verfasser, wird im Gegensatz zu Mk und Mt als einzelner Autor sichtbar („Ich“ Lk 1,3; Apg 1,1). Nennt seinen Namen nicht. Irenäus (ca. 180): Paulusbegleiter und Arzt Lukas (Phlm 24, Kol 4,14) als Autor. Lk Doppelwerk weist gewisse Nähe zur paulinischen Theologie auf. Kein Indizien, die auf einen uns bekannten Autor hinweisen. Auch ob er Judenchrist oder Heidenchrist war, lässt sich kaum sagen. Einige Gesetzesdebatten von Mk sind gekürzt oder ganz gestrichen. Andererseits ist Lk mit biblischer Sprache, sowie mit jüdischer Sitte (Lk 4,16ff) vertraut. Es ist nicht undenkbar, dass er Diasporajude war.

2) Sprache des Lk bewegt sich auf hohem Niveau. Lk 1,1-4 und die Szene „Paulus in Athen“ (Apg 17,16-34)  zeigen das Bemühen um eine gewählte Literatursprache. Benutzung sprachlicher Nachahmungen der LXX. 

5. Abfassungszeit und Ort

Nach 70; Lk 21,20 spielt auf Belagerung, Zerstörung des Tempels/Jerusalems an. Wahrscheinlich sind beide Schriften vor 100 (in zeitlichen Nähe zu Mt, da Apg 20,28 noch nicht Bischöfe meint) entstanden. Über Entstehungsort lässt sich nichts sagen. Existenz von Quellen weist auf städtisches Umfeld/kirchliches Zentrum.

6. Theologische Grundgedanken

1) Konzept der Heilsgeschichte: Jesus und später die Kirche sind Teile der (Welt-)Geschichte. Das Jesusgeschehen ist Erfüllung göttlicher Ankündigung. Zeit vor Jesus (Beginn mit Joh) und Zeit Jesu sind streng getrennt. Jesus und Johannes begegnen sich nie unmittelbar. 

Lk Verständnis der Heilsgeschichte kann verstanden werden als Antwort auf das Problem der sich dehnenden Zeit bis zur erwarteten Parusie. Keine Apologie der Parusieverzögerung. Er sieht die Zeit als erfüllt. Jesu Wirken war die auf die Zeit Israels folgende „Mitte der Zeit“, es folgt die offene - vom Geist Gottes bestimmte -„Zeit der Kirche“. Zeit Jesu war in besonderer Weise Heilszeit (4,13 verschwindet Satan, taucht 22,3 wieder auf). (Bei Lk kommt es zu keiner Begegnung Jesu mit den Heiden (außer besessene Gerasener), keine syrophönizische Frau, kein direktes Zusammentreffen mit dem Hauptmann von Kapernaum). Erst Jesu Tod und Erhöhung führen zur weltweiten Heidenmission. Besondere Rolle Galiläas tritt zurück, Jerusalem und Tempel treten stärker in den Vordergrund (Beginn und Ende des Ev. im Tempel: 1,5ff.; 24,53). Jerusalem ist das Zentrum und Ursprung der Kirche, dort passieren Erscheinungen.

2) Lk als Angehöriger der 3. urchristlichen Generation. These, dass er schon zum Frühkatholizismus zu zählen ist. Apostel werden zu Garanten der evangelischen Tradition und später zu Garanten und zum Kriterium des Kanonischen, weil man in den Auseinandersetzungen um den Kanon und um die richtige Lehre „Garanten für die Zuverlässigkeit der eigenen Lehrüberlieferung“ benötigte (Käsemann). Lk habe zum ersten Mal frühkatholische Traditions- und Legitimitätstheorie propagiert. Zum Frühkatholizismus gehört aber auch die Bindung der Tradition an eine Amts-Sukzession, bei Lk ist der Amtsgedanke und eine Hierarchie nicht ausgebaut. 

3) Lk reflektiert über die ihm überkommene Tradition. Besonders Eschatologie: Er teilt nicht mehr die Erwartung der kurz bevorstehenden Parusie, aber er nimmt nicht einfach einen längeren Zeitraum bis zum Weltende an. Zeit selbst ist Gegenstand theologischen Nachdenkens. Zeitraum bis zum Ende lässt sich nicht berechnen. Gegenwart ist die Zeit der Verfolgung der Kirche, sie hat aber den Geist empfangen und wird bewahrt. In der Kirche wird die Traditionen von Jesus bewahrt. Eschatologische Hoffnung zielt nun mehr auf die Auferstehung des Einzelnen, nicht mehr in erster Linie auf die Parusie.

4) Politische Apologetik. Betont die Unschuld des Pilatus. Juden sind verantwortlich für den Tod Jesu (23,13-25). Herrschaftsanspruch Jesu und seiner gegenwärtigen Gemeinden ist kein politischer.

7. Reisebericht & christologische Konzeption

Reisebericht (fast keine Erwähnung von Orten, alles redaktionell. D.h. keine historischen Reisestationen, sondern bewusste Gestaltung als Reise (Jesus Richtung Jerusalem unterwegs = Messias, der zur Passion bestimmt ist

Christologische Konzeption der drei Hauptteile (1.Jesus ist der Messias durch seine Geburt, Lehre und Wunder 2. er ist der zum Leiden bestimmte Messias, der hinaufzieht nach Jerusalem 3.er ist der König, der im Tempel lehrt und dafür getötet wird, von Gott aber in der Auferstehung und Erhöhung verherrlicht wird. 

